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Mut hat viele Gesichter – Courage auch
«Über Mut» heisst das neueste Stück des Jugendclub Momoll Theaters. Ein Stück, das in seiner Feinheit und mit seinem charmanten 
Spielspass unter die Haut geht.

Indrani Das Schmid

SCHAFFHAUSEN. Schaffhausen, das Haus 
ist voll. Selbst auf den Treppen der Bach-
turnhalle sitzt das Publikum und lauscht. 
Auf der Bühne scheint das Leben der Mäd-
chen bunter zu sein. Da sind Nuria (Annin 
Lehmann), Anna (Amélie Maag) und Kim 
(Yela Brütsch), die sich an diesem Sams-
tagabend auf der Bühne zu ihrer wöchent-
lichen Theaterprobe treffen. «Über Mut» 
soll das nächste Stück gehen. «Los», sagt 
Anna zu Nuria, «Googel mal eine Rang-
liste der mutigsten Menschen ... das sind 
ja nur Männer!» Annas Augen funkeln. 
«Los, googel mal die mutigsten Frauen!»

Und da sind Sophie (Elisabeth Staub), 
Barbara (Cécile Strehler) und Emma (Fla-
via Ernst). Diese steht als personifizierte 
Empörung auf einem Sprungkasten und 
hält ein Demoschild in die Luft. Vor ihr 
stehen ihre zwei Freundinnen, neigen ihre 
Köpfe. «Ja zum Frauenstimmrecht, steht 
dort.» «Ich weiss nicht», murmelt Sophie. 
«Ich bin gegen das Frauenwahlrecht», sagt 
Barbara, «meine Mutter brauchte es auch 
nicht.»  «Klar», ruft Emma laut und hopst 
vom Kasten, «wir brauchen mehr Mut als 
die Generationen vor uns!»

Ein Stück wie eine Zwiebel 
«Über Mut» heisst das Stück von Simone 

Messerli, die selber im Jugendclubtheater 
Momoll gespielt hatte. Und nun zum 30. 
Geburtstag dieses Nachwuchstheaters die 
Uraufführung geschrieben, respektive das 
Stück zusammen mit den Darstellerinnen 
und den beiden Regisseuren Pia Kugler 
und Jürg Schneckenburger erarbeitet hat. 
Ein Stück wie eine Zwiebel. Mit jeder fei-
nen Schale kommt es immer schärfer. 
Nichts ist so, wie es scheint. Und doch sind 
die Themen ähnlich. Bei den zwei Mäd-
chen-Generationen, die hier im Rampen-
licht stehen. 

Da ist die heutige Generation, die zwar 
theoretisch immer erreichbar ist. Und 
dennoch nicht das sagt, was sie eigentlich 
bewegt. Kim, Anna und Nuria – das sind 
drei Mädchen, die unterschiedlicher nicht 
sein können, die jedoch eines eint: ihre 
Empathie gegenüber den anderen, ihre 
Verschlossenheit sich selber gegenüber. 
Es braucht Mut, aus diesem Muster her-
auszukommen. Yela Brütsch berührt mit 
ihrer Darstellung der Kim, die sich immer 
ungewöhnlichere Wege einfallen lässt, um 
ihr Sprachhandicap zu überwinden. Unter-
stützt von Nuria, die endlich ihre Wut her-
auslässt, auch wenn dies das Ende einer 

Beziehung ist. Annin Lehmann scheint 
wie Nuria zu sein. So authentisch und 
wahrhaftig ist sie in ihrem Wandel. Und 
Amélie Maag beherrscht es, in sekunden-
schnelle in die Rollen der Anna hineinzu-
schlüpfen – dem kleinen Haudegen, der 
pflegenden Tochter und der überforderten 
Teenagerin. Die sich nicht traut, zu erzäh-
len, wie es ihr wirklich geht. Ihr Gesicht 
spricht Bände.

Wie auch das Gesicht von Emma (Flavia 
Ernst). Der Frauenrechtlerin und Kämpfe-

rin unter den drei Freundinnen, die jetzt, 
1971, gemeinsam in der Bachturnhalle Ge-
räteturnen üben. 

Frenetischer Applaus des Publikums
Emma ist progressiv, unabhängig und 

lustig. Flavia Ernst verkörpert diesen 
Frauentypus mit viel Humor und Schalk. 
Es ist eine Freude, ihr beim Spielen zuzu-
sehen. Wie auch bei Elisabeth Staub, die 
sich von ihrer sehr konservativen Familie 
emanzipieren muss, und Cécile Strehler, 

die die Zerrissenheit der Barbara mit jeder 
Mimik zum Ausdruck bringt. «Über Mut» 
ist ein sehr feines Stück. Nicht nur drama-
turgisch und spielerisch, sondern vor al-
lem auch durch die besonnene, vielfältige 
und humorvolle Musiksprache von Joscha 
Schraff.

Unbedingt sehenswert. Sagte sich auch 
das Publikum und applaudierte frenetisch.

«Die Hände und Füsse wissen genau, was zu tun ist»
Der Verein Rhyfall-Wäbi hat  
am Wochenende im Rahmen  
seiner Tage der offenen Tür den  
diesjährigen Fokuspreis von  
Alzheimer Schaffhausen erhalten.

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. Die Besucherinnen 
kommen und kommen. Natürlich, sie 
gehen auch wieder, aber das fällt fast 
nicht auf, denn die Verweildauer im 
Webatelier der Rhyfall-Wäbi ist ausser-
ordentlich lang. Auch die Kaffeestube, 
in welcher man das Gesehene bespricht, 
ist permanent besetzt. Gut und gerne 
200 Interessierte sind es im Laufe des 
Wochenendes.

Alle Webstühle scheinen ihre indivi-
duellen Besonderheiten zu haben, 
jedenfalls tragen sie alle einen Namen. 
Besonders beliebt an diesem Wochen-
ende ist Moritz, der Webstuhl, an wel-
chem man eine Weile probeweben und 
ins Reich der Fäden eintauchen kann. 
Zugegeben, ganz einfach ist es nicht, 
doch Übung macht die Meisterin – 
und natürlich auch den Meister. Und 
wer erst einmal die nötige Routine er-

langt hat, für den wird das Weben zur 
repetitiven Entspannung, zum kreati-
ven Lebensgenuss und nicht zuletzt 
zur Möglichkeit, die Mühen und Sor-
gen des Alltags mit dem Webschiff-

chen für einige Stunden beiseite zu wi-
schen.

«Weben kann für Menschen mit einer 
Demenz eine beglückende Erfahrung 
sein», weiss Kathrin Manz, Präsidentin 

von Alzheimer Schaffhausen. «Allerdings 
können Demente das Weben fast nicht 
mehr erlernen. Ist die Fähigkeit jedoch 
bereits vorhanden, funktioniert das 
noch jahrelang.  Die Hände und Füsse 
wissen genau, was zu tun ist. Das geht 
automatisch.»

Guter Geist lebt weiter
Man kann für sich allein weben, doch 

in der Gemeinschaft macht es mehr 
Spass. Bei der Rhyfall-Wäbi schon seit 
1966. Kathrin Manz lässt bei ihrer Lau-
datio anlässlich der Verleihung des  
Alzheimer-Fokuspreises die Vereinsge-
schichte Revue passieren. Herausge-
wachsen aus einem Freizeitkurs der SIG 
entwickelt sich die Rhyfall-Wäbi dank 
der Initiative von Pauline Kuratli nach 
dem Rückzug der SIG zu einer eigen-
ständigen Gemeinschaft, seit 2011 als 
Verein organisiert – und ist seit 2023 we-
gen Eigenbedarfs nicht mehr im SIG-
Areal beheimatet. 

Der gute Geist der Webgemeinschaft 
lebt aber auch fernab des Rheinfalls 
weiter. Im Mühlental hat die Rhyfall-
Wäbi bei der Medipack eine neue Hei-
mat gefunden – in der 1952 errichte-
ten und 2007 renovierten ehemaligen  

Verzinkerei des Werks III von Georg Fi-
scher.

Keine Selbstverständlichkeit
«Mit grosser Selbstverständlichkeit 

haben die Frauen der Rhyfall-Wäbi ab 
und an und auch jetzt wieder eine Kolle-
gin, die an Demenz erkrankt ist, in ihrer 
Gemeinschaft belassen und ermögli-
chen ihr viele schöne Momente», führt 
die Präsidentin von Alzheimer Schaff-
hausen aus. Und weil dies eben doch 
keine Selbstverständlichkeit ist, über-
reicht Kathrin Manz den mit 2000 Fran-
ken dotierten Alzheimer Fokuspreis 
2024 der Rhyfall-Wäbi, vertreten durch 
Vorstandsmitglied Ruth Ciapponi und 
Webleiterin Monika Franz Svozil. Dabei 
wird noch einmal betont, wie wichtig 
das freiwillige Engagement von Ange-
hörigen, Bekannten oder eben Vereins-
kolleginnen für das Funktionieren des 
kantonalen Demenzkonzepts ist und 
bleibt. 

Fazit der gelungenen Tage der offenen 
Türen: Die Faszination eines der ältes-
ten Handwerke ist ungebrochen, und 
der Verein Rhyfall-Wäbi ist eine von 
eher wenigen Möglichkeiten, in unserer 
Region dieser Passion nachzuleben. 

Wie Piratinnen – ihre  
Vorbilder für mutige 
Frauen – schwingen Kim 
(Yela Brütsch) und Anna 
(Amélie Maag) durch  
die Bachturnhalle.  
BILD SELWYN HOFFMANN

Präsidentin Kathrin Manz hält in gewobener Atmosphäre die Laudatio zur Verleihung 
des Fokuspreises 2024 von Alzheimer Schaffhausen. � BILD JEANNETTE VOGEL

Die nächsten Aufführungen finden am  
29. und 31. Oktober statt.

Gekennzeichneter Download (ID=vePZ9Dlf0VqG5AGt_u9IPQ)


